
Die „Maison de l’orientation“
funktioniert bereits seit 2012. In
dem neuen Gebäude an der
hauptstädtischen place de l’Etoi-
le sind die meisten Dienste be-
reits voll funktionstüchtig.

Mit dem gestrigen Gesetz wur-
de nun der gesetzliche Rahmen
und die Missionen der „Maison
de l’orientation“ (MO) abge-
steckt. Zudem wurde die Gele-
genheit genutzt, einige Dienste
zusammenzulegen oder deren
Aufgabenbereiche neu zu defi-

nieren. Aufgabe der MO ist es, als
zentrale Anlaufstelle alle mögli-
chen beruflichen und schuli-
schen Orientierungen zu infor-
mieren. Hier sollen standardisier-
te Informationsmittel ausgearbei-
tet und ein Referenzkader für die
Schulen im Land erstellt werden.
Der Koordinationsdienst der MO

bindet die Sekundarschulen eng
an die MO an. Alle Schulen im
Land müssen sich ein den Be-
dürfnissen ihrer Schüler ange-
passtes Modell und eine Metho-
de für die Orientierung ihrer
Schüler geben.

Für Unterrichtsminister Claude
Meisch geht es darum, Jugendli-

chen und Erwachsenen alle In-
formationen zu bieten, die eine
ihren Talenten angepasste beruf-
liche Laufbahn angeht.

Arbeitsminister Nicolas Schmit
zeigt sich überzeugt, dass die MO
künftig eine wichtige Rolle bei
der beruflichen Ausbildung spie-
len werde. Durch das Gesetz

könnte eine noch bessere Bera-
tung auch über neue Berufe ga-
rantiert werden.

Ganz besonders unterstrich
Schmit, dass sich die MO nicht
nur an junge Menschen richtet,
sondern auch an Erwachsene, die
sich beruflich neu orientieren
wollen. SeK

Im Parlament wurde gestern
die gesetzliche Grundlage für
die „Maison de l’orientation“
geschaffen. Sie ist die
zentrale Anlaufstelle für
Informationen über die
schulische und berufliche
Ausbildung und richtet sich
an einzelne Personen ebenso
wie an Institutionen oder
Organisationen. Wichtig: Es
geht nicht nur um Schüler,
sondern um alle Bürger,
unabhängig ihres Alters, die
sich über die ihnen zur
Verfügung stehenden
Möglichkeiten der beruflichen
oder schulischen Ausbildung
schlaumachen wollen.

PARLAMENT Im Dienste aller Bürger

Alle beruflichen und schulischen Informationen unter einem Dach
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„Wenn wir die Menschen hier
aufnehmen, wollen wir, dass sie
Arbeit und eine Wohnung fin-
den. Wir wollen hier keine
Camps errichten“, so Außenmi-
nister Jean Asselborn vor zwei
Jahren, als sich zahlreiche
Flüchtlinge aus dem Nahen Os-
ten auf den Weg nach Europa
machten.

Zwei Jahre später hat sich die
Situation entspannt. Die soge-
nannte „Flüchtlingskrise“ macht
nicht mehr so viele Schlagzeilen
wie noch vor fast zwei Jahren
und die Gemüter in der Bevölke-
rung haben sich beruhigt. Nun
kommt der nächste Schritt. Die
Flüchtlinge sollen integriert wer-
den.

Die ADEM ist zuständig, um
den Flüchtlingen Arbeit zu fin-
den. Zwei Berater des Arbeits-
amts, die speziell dafür ausgebil-
det wurden, betreuen die Flücht-
linge und helfen ihnen, Fuß auf
dem luxemburgischen Arbeits-
markt zu fassen. Sie versuchen
ihre Kompetenzen und Stärken
einzuordnen, bevor sie den Kon-
takt zu den Arbeitgebern herstel-
len.

Genau was diesen Kontakt an-
geht, wollte die Behörde gestern
weitergehen als bisher. Sie lud
Unternehmer zu einem Gespräch
ein, um ihnen die Angst zu neh-
men und zu erklären, wie das ei-
gentlich funktioniert, wenn man
einen Flüchtling einstellt. Das
Thema scheint zu interessieren.
Der Saal war fast voll. „Wir hat-
ten 80 Teilnehmer, davon die
meisten Unternehmer“, freute
sich Isabelle Schlesser, Direk-
torin der ADEM, im Nachhinein.

Und was könnte besser über-
zeugen als einige Beispiele? So

erzählte Eric Klückers, General-
direktor von „Chaux de Con-
tern“, dass seit kurzem ein syri-
scher Ingenieur bei ihm in der
Firma arbeitet. Probleme bei der
Integration gab es keine. „Es war
nicht schwieriger, als jemanden
aus Thionville oder Trier zu inte-
grieren“, schmunzelte Klückers
und löste damit Gelächter im
Saal aus.

Skurrile Schwierigkeiten
auf dem Arbeitsmarkt
Er gab allerdings zu, dass die
Sprachbarriere schon über-
wunden war. Der Flüchtling, der
nun bei „Chaux de Contern“ ar-
beitet, war bereits vor Kriegsaus-
bruch in Luxemburg und hatte
nach seinem Masterstudium an
der Universität Luxemburg ein
Praktikum in der Firma absol-
viert.

Ali Ousso, ein Flüchtling, der
mittlerweile in einer Arbeitsmaß-
nahme ist, hat eigentlich auch gu-
te Erfahrungen gesammelt. Er er-
zählte allerdings auch von einem
etwas skurrileren Erlebnis, das er
auf dem luxemburgischen Ar-
beitsmarkt gemacht hat: Das
Französisch, das er regelmäßig in
Abendkursen lerne, bringe ihm
weniger, als er dachte.

Seine Kollegen sprechen alle
Portugiesisch. Wieder Gelächter
im Saal. Für Mahmoud Al Hajjef
war nach seiner Ankunft in Lu-
xemburg klar, worauf er sich kon-
zentrieren würde: Eine Sprache
lernen, um kommunizieren zu
können und danach ein Prakti-
kum finden. In Syrien hat er ein
Architektur-Master absolviert. Er
bedauerte, dass sein Diplom in
Luxemburg nur als Bachelor ein-
gestuft wurde, freute sich aber,
dass er mittlerweile einen CIE hat.
Es handelt sich hier um einen
speziellen Kontrakt für junge

Arbeitssuchende. Der Arbeit-
geber verpflichtet sich, seinen
neuen Mitarbeiter weiter aus-
zubilden und zu betreuen. Dafür
unterstützt die Regierung ihn
finanziell. Auch Al Hajjef erzähl-
te eine skurrile Geschichte von
einem Treffen mit dem Arbeit-
geber: „Ich bin Architekt und in
meinem Beruf geht es viel um die
Details. Nur gibt es Unterschiede
in der Architektur zwischen
westlichen und östlichen Län-
dern. Mit Schnee hatte ich nie
etwas zu tun.“ Das habe zu et-
was Verwirrung geführt. Doch er
ist überzeugt, dass es dem
„Boss“ schlussendlich um die
Kompetenzen seiner Mitarbeiter
geht. „Die Sprache kann man
immer noch unterwegs lernen“,
sagte er.

Riad Taha aus Syrien hat den
Spieß umgedreht. „Mit meinem
Charakter wäre es schwierig ge-
wesen, auf lange Sicht für jeman-
den zu arbeiten“, erklärte er. Also

machte er sich nach ein paar Mo-
naten auf dem Arbeitsmarkt ein-
fach selbstständig. Er gründete
seine Firma RCTLux und ver-
sucht, westliche Technologien in
den Nahen Osten zu bringen.
„Die Technologien, die es hier
gibt, kommen da nicht richtig an“,
erzählte er. Vor kurzem eröffnete
er ein kleines Geschäft im Norden
des Landes, in dem er Laptops,
Telefone und andere elektroni-
sche Geräte verkauft. Ein weiterer
Laden soll in nächster Zeit in
Esch folgen. „Als ich mich 2013
selbstständig gemacht habe, war
es für jemanden wie mich schwie-
rig, an Informationen über die Ge-
setze, das Marktumfeld und ande-
re wichtige Faktoren zu kom-
men“, erzählte er. Mittlerweile sei
dies aber viel einfacher geworden.
Die IT-Branche kennt Walter
Lorphelin von Seqvoia sehr gut.
Seine Firma verkauft Informatik
aller Art und hilft der ADEM,
Flüchtlinge auszubilden. „Unsere
Branche entwickelt sich sehr
schnell. Weiterbildungen sind al-
so bei uns besonders wichtig“, so
Lorphelin. Vor allem, weil ein
Großteil der Flüchtlinge schon
länger nicht gearbeitet hat.

Zum Schluss der Gesprächs-
runde kam eine unerwartete
Wende. Ein Mann aus Burkina
Faso meldete sich aus dem Publi-
kum zu Wort. Er sei Mechaniker
in seinem Herkunftsland gewe-
sen. Sein Diplom wurde aller-
dings hier in Luxemburg nicht
anerkannt. „Ich habe die Fertig-
keiten und will sie einfach nur un-
ter Beweis stellen. Ich will einfach
mal ein oder zwei Monate bei ei-
nem Arbeitgeber arbeiten und
ihm zeigen, dass ich etwas kann“,
erklärte er sichtlich emotional.

François Dostert, ein weiterer
Redner, führt ein Unternehmen,
das im Fahrzeug- und Maschinen-
bau spezialisiert ist. „Ich werde ih-
nen eine Chance geben“, sagte er.
„Ich biete ihnen ein Praktikum bei
mir an“, so Dostert vor dem Saal,
der in Applaus ausbricht.

So kann man also ganz spontan
mit gutem Beispiel vorangehen.

Was passiert, wenn
Flüchtlinge auf den
luxemburgischen
Arbeitsmarkt treffen?
Unternehmer und Betroffene
haben gestern in Esch von
ihren Erfahrungen erzählt.

Nico Wildschutz

ADEM Ein Rundtischgespräch mit Flüchtlingen und Arbeitgebern

„Ich gebe ihnen eine Chance“
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Das Thema interessierte, der Saal war voll

In der „Maison de l’orientation“
auf der place de l’Etoile in Lu-
xemburg-Stadt sind augenblick-
lich nachstehende Dienste tätig:
– der „Service de l’orientation
professionnelle de l’Agence
pour le développement de l’em-
ploi“ (ADEM),
– die „Cellule d’accueil scolaire
pour élèves nouveaux“ (Casna)
des „Service de la scolarisation
des enfants étrangers“,
– das „Centre de psychologie et
d’orientation scolaires“
(CPOS), dem per gestrigem Ge-
setz nun neue Aufgaben zuge-
teilt werden und das in „Centre

psychosocial scolaire“ – CPSS
unbenannt wird,
– eine regionale Anlaufstelle
der „Action locale pour jeunes“
(ALJ)
– eine regionale Anlaufstelle
des „Service national de la jeu-
nesse“ (SNJ).
Anzumerken bleibt, dass ges-
tern ebenfalls ein Gesetz ge-
stimmt wurde, das die ALJ in
den SNJ integriert. Hierdurch
wird die ALJ von der reinen be-
ruflichen Ausbildung losgelöst
und in die Arbeitsbereiche des
SNJ beziehungsweise der Se-
kundarschulen eingegliedert.

Die „Maison de l’orientation“
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